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Erneut Chefwechsel 
bei Hochdorf
Es sind noch nicht drei Jahre her, 
seit der damalige Hochdorf-Chef 
Thomas Eisenring zurücktrat. 
Jetzt kommt ein weiterer Rück-
schlag für den kriselnden Milch-
verarbeiter. CEO Peter Pfeilschif-
ter, der Hochdorf aus der Krise 
führen sollte und die dringend 
nötige strategische Neuaus-
richtung initiiert hatte, verlässt 
das Unternehmen auf eigenen 
Wunsch. Per sofort übernimmt 
Ralph Siegl die Leitung der 
Gruppe, wie Hochdorf mitteilt. 
Über die Gründe für Pfeilschif-
ters Abgang nach knapp drei Jah-
ren kann nur spekuliert werden. 
Ob es dem neuen Chef eher ge-
lingen wird, die Finanzen wieder 
ins Lot zu bringen und mit neuen 
Produkten Aufträge an Land zu 
ziehen, muss sich weisen. Siegl 
ist seit 2020 Mitglied des Verwal-
tungsrats, von 2006 bis 2018 war 
er Geschäftsführer der Confiseur 
Läderach AG. Davor bekleide-
te er während zehn Jahren ver-
schiedene Führungspositionen 
bei Nestlé. hal

NACHRICHTENGESELLSCHAFT:  Bäuerliches Wirtschaften ist nicht rückständig, sondern topmodern

Bauern als Vorbilder für alle 
Das bäuerliche Wirtschaf-
ten und der bäuerliche 
Lebensstil erhalten zuneh-
mend mehr Aufmerksam-
keit. Denn sie könnten für 
andere Gesellschaftsberei-
che ein Vorbild für Nach-
haltigkeit und Lebensqua-
lität sein. 

DANIEL SALZMANN

Jeweils zur Grünen Woche, der 
Publikumsmesse, die im Januar in 
Berlin (D) stattfindet, wenn nicht 
gerade ein Virus die Gesellschaft 
durcheinanderbringt, publiziert 
das Agrarbündnis den «Kriti-
schen Agrarbericht». Das Agrar-
bündnis umfasst Bioverbände, 
Natur- und Tierschutz, vergleich-
bar mit der hiesigen Agrarallianz. 
Im Kapitel «Agrarkultur» geht 
ein Text der Frage nach, ob die 
moderne bäuerliche Ökonomie 
nicht Inspiration oder gar Vorbild 
für andere Wirtschaftszweige sein 
könnte, wenn es darum geht, die-
se umwelt- und menschenfreund-
licher und ganzheitlicher zu ma-
chen. Die Autoren Nikolai Fuchs, 
gelernter Landwirt und Agrarin-
genieur, und Frieder Thomas, Ag-
raringenieur, nennen zwölf wert-
volle Grundzüge der «modernen 
bäuerlichen Ökonomie» und be-
tonen, es gehe dabei nicht um tra-
ditionelle Produktionstechniken 
oder ein nostalgisches «Zurück 
zur Natur».   
• Ökonomie der Lebensquali-
tät: Der bäuerlichen Ökonomie 
geht es nicht nur ums Geld. Ide-
alerweise beinhaltet das Arbei-
ten selbst Lebensqualität, und 
es bleibt auch Zeit für Familie, 
Freunde, Kultur und Freizeit. 
• Arbeit mit Sinn: Weil Fami-
lienmitglieder in der Regel nicht 
bezahlt werden für ihre Arbeit, 
werden keine Kosten gespart, 
wenn die bäuerliche Familie 

weniger arbeitet. Also wird die 
vorhandene Arbeitskraft nicht 
wegrationalisiert, sondern sinn-
voll genutzt, schwächere und 
ältere Menschen arbeiten im 
Rahmen ihrer Fähigkeiten mit. 
Die Arbeiten erfolgen in enger 
Verbundenheit mit der Natur 
und den Jahreszeiten. 
• Tiere als Wertschöpfungspart-
ner: Tiere werden nicht ausge-
beutet, sondern es wird gut zu 
ihnen geschaut, besonders gut 
passen Zweinutzungskühe, die 
artgerecht auf der Weide und 
mit Gras gefüttert werden.  
• Ein Mosaik von Marktnischen: 
Es geht nicht um Massenpro-
dukte mit internationaler Kon-
kurrenz, sondern um eine höhe 
Wertschöpfung pro Produkt-
einheit auf dem Hof. Regionale 
Auslieferung, Direktvermark-
tung oder Ferien auf dem Bau-
ernhof stärken die Regionalwirt-

schaft, die regionale Zirkulation 
des Geldes. 
• Kooperieren: Bäuerliche Be-
triebe kooperieren häufig mit-
einander, beispielsweise, indem 
sie eine Alp genossenschaftlich 
nutzen oder sich Maschinen tei-
len. Immer mehr gibts auch Ko-
operation in der Verarbeitung 
und Vermarktung. 
• Vielfalt statt Spezialisierung: 
Früher diente dies der Selbstver-
sorgung (ein paar Hühner für 
Eier), heute geht es vor allem 
um die Reduktion der Risiken, 
welche mit Natur (z. B. Unwet-
ter) und Märkten (Preiszusam-
menbruch) verbunden sind. Im 
Kreislaufdenken werden auch 
Reststoffe genutzt.  
• Ressourcen effizient nutzen 
und regenerieren: Die bäuerli-
che Ökonomie will die Qualität 
der eigenen Ressourcen nicht 
nur erhalten, sondern steigern: 

Bodenfruchtbarkeit, Saatgut, 
Tierzucht. 
• Unabhängigkeit leben: Bäuer-
liche Ökonomie versucht, nicht 
zu stark von einzelnen Zuliefe-
rern und Abnehmern abhängig 
zu sein.
• Organische Weiterentwick-
lung: Zu den Prinzipien einer 
bäuerlichen Ökonomie gehört 
eine fehlerfreundliche und risi-
koarme Weiterentwicklung. Un-
überlegte Experimente können 
sich als sehr teuer erweisen. 
• Kostenminimierung und An-
streben des Optimums statt des 
Maximums: Zur bäuerlichen 
Ökonomie gehört ein möglichst 
geringer Einsatz externer Be-
triebsmittel, in sozialer Hinsicht 
eine gewisse Bescheidenheit. 
• Schönheit: Bäuerliche Ökono-
mie ist laut den Autoren durch 
eine ästhetische Dimension 
gekennzeichnet. Die Gebäude-

fassaden oder der Bauerngarten 
oder Adventsschmuck an der 
Türe verschönern den Hof. 
• Verantwortungseigentum: Es 
ist laut dem Text tief im bäuerli-
chen Denken und Wirtschaften 
verankert, dass mit dem Besitz 
bzw. Eigentum und der Bewirt-
schaftung von Haus und Hof 
auch Verantwortung verbunden 
ist. Es gehört zur Verantwortung 
von Bauer und Bäuerin, den 
Hof für künftige Generationen 
zu erhalten. 

Die Autoren halten fest, dass 
die bäuerliche Ökonomie nicht 
ein Ziel hat (wie kurzfristiger 
Geldgewinn), sondern ein Bündel 
an Zielen. Und diese Art zu wirt-
schaften, könnte dazu beitragen, 
«dass unser Planet nicht überhitzt 
oder über die Massen ausgebeutet 
wird.» Darum habe die bäuer-
liche Ökonomie etwas sehr Mo-
dernes und Zukunftsweisendes. 

Zum bäuerlichen Wirtschaften gehört auch Schönheit als «geistige Nahrung». Das kann eine Hausfassade mit Schnitzereien 
oder Adventsschmuck sein wie hier bei Bäuerin Elisabeth Gerber-Salzmann aus Schwarzenegg BE. (Bild: Therese Krähenbühl)

DEUTSCHLAND:  CDU-Mann und Grünen-Mann beschnuppern sich 

«An die Zielkonflikte denken»
Der Präsident des Deut-
schen Bauernverbandes 
und der Bundeslandwirt-
schaftsminister kämpfen 
um die Deutungshoheit. 

DANIEL SALZMANN

«Ich darf den Bundeslandwirt-
schaftsminister Cem Özdemir 
ganz, ganz herzlich willkommen 
heissen.» So begrüsste Joachim 
Rukwied, der Präsident des Deut-
schen Bauernverbandes, der in 
Eberstadt bei Heilbronn (D) ei-
nen Ackerbau- und Weinbetrieb 
führt, den Minister Cem Özde-
mir, der als Vertreter der Grü-
nen Partei seit kurzem das Bun-
deslandwirtschaftsministerium 
führt und gerne darauf hinweist, 
dass sein Vater in der Türkei als 
Bauernbub aufgewachsen sei. Die 
beiden standen sich in etwa fünf 
Metern Distanz physisch gegen-
über in einer Veranstaltung, die 
ansonsten digital durchgeführt 
wurde und «Agrarpolitischer Jah-
resauftakt des Deutschen Bauern-
verbandes» heisst. Sie ist Teil des 
Ersatzprogramms für die vielen 
Termine, die sonst an der Grünen 
Woche in Berlin (D) stattgefun-
den hätten. Diese wurde abgesagt. 

«Auf Kosten von morgen»

Rukwied bot sich dem Mi-
nister als Gesprächspartner an: 
«Ich freue mich persönlich auf 
die zukünftige Zusammenarbeit. 
Lassen Sie uns gemeinsam Land-
wirtschaft und ländlichen Raum 

weiterentwickeln und somit eine 
Basis für eine gute Zukunft unse-
rer Bauernfamilien, aber auch des 
ländlichen Raums bilden.» Öz-
demir schmeichelte eine Minute 
lang zurück, sagte, wie gerne er 
an der Grünen Woche Schnäpse 
degustiert hätte, um dann sein 
agrarpolitisches Programm in kla-
ren Worten zu umreissen: «Wer 
genau hinschaut, weiss es schon 
lange: Das Agrarsystem, wie wir 
es kennen, steckt in der Krise. 
Vieles ist ökologisch, aber auch 
ökonomisch und sozial nicht zu-
kunftsfähig. Wir können es uns 
nicht mehr leisten, den Gewinn 
von heute auf Kosten von morgen 
zu decken.» Hier schien sich bei 
Rukwied, kaum erkennbar, die 
Stirne zu runzeln. Lieber gehört 
hat er dann sicher, dass Özdemir 
betonte, dass die Höfe nach wie 
vor selbstbestimmt agieren sollen 
und nicht reine Franchising-Filia-
len sein sollen, denen zentral vor-

geschrieben wird, welches Futter 
verfüttert wird, welche Pestizide 
eingesetzt werden dürfen usw. 
Doch sowohl in Deutschland wie 
in der Schweiz wissen die Prakti-
ker und Betriebsleiterinnen, dass 
ökologisch motivierte Regulie-
rung in der Realität nur allzu oft 
genau darauf hinausläuft. 

«Ökonomie ist wichtig»

Rukwied, der früher in der 
CDU politisiert hat, versuchte 
einen Fuss ins grosse grüne Ag-
rarprogramm zu halten, indem 
er betonte, es werde Zielkonflikte 
geben, und die ökonomische Zu-
kunft der Betriebe müsse gleich 
wichtig sein wie die vorhande-
nen Ideen zu Reformen. Indirekt 
sprach Rukwied diesen damit 
die ökonomische Seite ab, ob-
wohl sie gerade die Stärkung 
der Wertschöpfung pro Einheit 
fordern – aber eben bei geringe-
rer Tierzahl in der Summe.   

Joachim Rukwied, Präsident des Deutschen Bauernverbandes 
(l.), und Bundesagrarminister Cem Özdemir. (Bild: Youtube)

GROSSRAUBTIERE

Neuer Anlauf für die Revision 
des Jagdgesetzes 
Auch die nationalrätliche 
Umweltkommission will 
präventive Abschüsse des 
Wolfes durch Wildhüter 
möglich machen.  

Auf die Ablehnung des revidier-
ten Jagdgesetzes an der Urne im 
Herbst 2020 folgte ein Sommer 
mit sehr vielen Wolfsrissen an 
Schafen, Ziegen und Kälbern. 
So blieb der Wolf politisch ein 
heisses Thema. Jetzt schlägt die 
Kommission für Umwelt, Raum-
planung und Energie (Urek) des 
Nationalrats einen Pflock ein: 
Sie unterstützt die Motion ihrer 
ständerätlichen Schwesterkom-
mission. Mit ihr soll der Wolf ähn-
lich wie der ebenfalls geschützte 
Steinbock behandelt werden, wo 
die Bestände präventiv reguliert 
werden dürfen. Ausdrücklich 
steht in der Motion: «Als zusätzli-
che Massnahme zum zumutbaren 
Herdenschutz soll die Regulie-
rung von Wolfsbeständen zuläs-
sig sein, wo aufgrund der hohen 
Wolfsdichte die Landwirtschaft 
gefährdet ist.» Der Entscheid in 
der Urek-N fiel mit 22 zu 0 bei 
2 Enthaltungen, weil dahinter 
ein grosser politischer Kompro-
miss zwischen Nutzungsorgani-
sationen (u.a. Bauernverband, 
Alpwirtschaftlicher Verband) und 
Schutzorganisationen (u.a. Pro 
Natura, WWF) steht. Nun wird 
die Urek-S einen Gesetzesentwurf 
ausarbeiten. Die Urek-N unter-

stützte auch die parlamentarische 
Initiative von Nicolo Paganini 
(Mitte, SG) mit 13 zu 8 Stimmen 
und 3 Enthaltungen. Hingegen 
lehnte sie die Initiative «Wolfs-
management durch die Kantone» 
von Landwirt Jean-Pierre Grin 
(SVP, VD) mit 17 zu 2 Stimmen 
bei 2 Enthaltungen ab. Schliess-
lich hat sie mit 16 zu 7 Stimmen 
bei einer Enthaltung beschlossen, 
zuhanden der Finanzkommission 
einen Antrag für einen Nachtrag 
zum Voranschlag 2022 zu stel-
len. Damit sollen kurzfristig zu-
sätzliche Mittel in der Höhe von 
5,7 Millionen Franken für Not-
Schutzmassnahmen bereitgestellt 
werden. Die Urek-N wird derzeit 
präsidiert von Jacques Bourgeois 
(FDP, FR). Mitglieder sind unter 
anderen Christine Bulliard-Mar-
bach (Mitte, FR), Martina Munz 
(SP, SH), Pierre-André Page 
(SVP, FR), Albert Rösti (SVP, 
BE), Monika Rüegger (SVP, OW) 
und Priska Wismer-Felder (Mitte, 
LU). sal  

Dem Wolf gehts jetzt an den 
Kragen. (Bild: flickr/Arne List) 

Viel Lachgas aus 
den Kläranlagen 
Aus Schweizer Kläranlagen ent-
weicht erstaunlich viel Lachgas: 
Sie sind für rund zwanzig Pro-
zent der schweizweiten Lach-
gas-Emissionen verantwortlich, 
wie aus einer Berechnung des 
Wasserforschungsinstituts Ea-
wag hervorgeht. Die errechne-
ten 1050 Tonnen Lachgas ent-
sprechen gut einem Prozent der 
hierzulande verursachten Treib-
hausgasemissionen. Das heisst, 
die Schweiz muss diese Emis-
sionen anderswo noch stärker 
senken. sal  

Verhältnis zur EU 
beschäftigt APK
Die Aussenpolitische Kommis-
sion des Ständerates (APK-S) hat 
im Beisein von Bundespräsident 
Ignazio Cassis eine Standortbe-
stimmung in der Europapolitik 
in Angriff genommen. Dabei fo-
kussierte sie sich namentlich auf 
die Energieversorgung, auf die 
Forschungskooperation sowie 
auf die Entwicklung im Bereich 
der technischen Handelshemm-
nisse. Die Kommission wird an 
ihren kommenden Sitzungen 
weiter eruieren, in welchen Berei-
chen aufgrund des Scheiterns des 
Rahmenabkommens konkrete 
Probleme und Handlungsbedarf 
für die Schweiz bestehen. Bei der 
Börsenäquivalenz und der For-
schung diskriminiert die EU die 
Schweiz derzeit, weil sie den Rah-
menvertrag abgelehnt hat. Die 
Börse von Hongkong (China) gilt 
als gleichberechtigt, die Schwei-
zer Börse nicht. mgt/sal  

«Milch: Schluss mit 
faulen Ausreden»  
Das Bäuerliche Zentrum Schweiz 
(BZS) anerkennt, dass die Preise 
für Molkereimilch zuletzt gestie-
gen sind. Aber das reiche hinten 
und vorne nicht, heisst es in einer 
Mitteilung. Längst seien weitere 
Preiserhöhungen fällig, mindes-
tens müsse jetzt der Richtpreis 
der Branchenorganisation Milch 
(BOM) von 71 Rp./kg ausbezahlt 
werden und zwar ab Hof. Denn 
die Kosten seien auch in der kon-
ventionellen Milchproduktion 
massiv angestiegen (Kraftfutter, 
Diesel, Dünger für Maisanbau 
usw.), sodass ein höherer Preis ab-
solut gerechtfertigt sei. «Die Zeit 
der faulen Ausreden der Gross-
verteiler und Verarbeiter ist nun 
definitiv vorbei», schreibt das 
BZS. sal


